
        
            
                
            
        

    
[image: Image 1]

[image: Image 2]

Otto Mül er-Eibenstock (1898-1986)

15.08.1898 geboren in Falkenstein / OT Dorfstadt (Taufname: Curt Otto Müller) in der Familie eines Lohnstickers 1905-1913 Achtklassige Volksschule Dorfstadt 

1911-1913 Lehre als Textilzeichner 

1913-1916  Lehre als Textilzeichner an der Zweigstelle Falkenstein der Königlichen Kunstschule   für   Textilindustrie   Plauen   (Abschluss   mit   Note   1  und  Beurteilung: äußerst fleißig und begabt)

1916-1917  weitere Ausbildung in der Abt. "Textil- und Flächenkunst" Abschluss mit der Bronzene Preismünze des Königlich-Sächsischen Ministerium des Innern 1919-1920  Assistent an der Königlichen Kunstschule für Textilindustrie Plauen bei Prof. Albert Forkel / zwischenzeitlich Einberufung zum Militär (erster Weltkrieg) 1920 Gestalter in Eibenstock / Filiale der Textilfirma Bartels, Dietrich & Co. 

1921 freischaffend / Verbindung zu "Sturm" und "Dada" / Freundschaft mit Herwarth Walden,   Wil iam   Wauer   und   Kurt   Schwitters   /   Mitglied   der   Künstlergruppe   "Die Abstrakten“ - Internationale Vereinigung  der Expressionisten, Kubisten, Futuristen und Konstruktivisten bis zur Selbstauflösung 1931 

1922-1924 erste konstruktivistische Formgebungen 1925 Heirat mit Cläre Seidel / ein Jahr später Geburt des Sohns Günther 1926-1932 Ausstellungen mit der Vereinigung "Die Abstrakten" / Kontakte mit Kurt Schwitters

1932 eigenes "Atelier für angewandte Kunst" für Textilgestaltung in Eibenstock 1939-1940 und 1943-1945 Soldat im zweiten Weltkrieg / schwere Verwundung 1946  Rückkehr aus englischer Kriegsgefangenschaft /  sein Sohn Günther galt seit dem zweiten Weltkrieg als vermisst

1946 Mitglied im Kulturbund zur Demokratischen Erneuerung Deutschlands 1947 Mitglied im VBK-DDR

1963  Umschreibung   in   die   Sektion   Formgestaltung   aufgrund   der   Realismus-Formalismus-Debatte

1962-1967  Dozent  für   Stickereikunde   an   der   Fachschule   für   angewandte   Kunst Schneeberg / danach wieder freiberuflich als Gestalter tätig 1985 Tod seiner Ehefrau Cläre Müller 

07.11.1986  stirbt Otto Müller-Eibenstock in einem Zwickauer Krankenhaus im Alter von 88 Jahren 

2018  anlässlich   seines   120.   Geburtstages   ehrten   die   Stiftung   „Zu   Hause   am Auersberg“,   der   Kunsthof   Eibenstock   und   der   Kunstförderverein   falkart   e.V. 

Falkenstein   gemeinsam   das   Werk   des   Künstlers   in   Form   eines   Kolloquium   in Eibenstock (07.10.2018) und mit einer Ausstellung in Falkenstein/Vogtl. (19.10.2018

- 05.04.2019) 

Liebe Kunstfreunde, 

Förderer der Kunst 

und Mitglieder des Kunstförderverein falkart e.V. 

Otto Müller-Eibenstock  schrieb 1948 in einem Brief an seinen Freund, Bildhauer, Maler, Pädagoge und Filmregisseur Wil iam Wauer (1866-1962):

 "...Ich bin gar nicht einer, an dem das Zeitgeschehen spurlos vorübergegangen ist... 

 Ich bin schwer verwundet nach Hause gekommen, habe viele Freunde ...verloren und mein einziges Kind...In  welches Verhältnis soll nun die Kunst dazu gebracht werden. Da gibt es nur zwei Möglichkeiten. Entweder man entscheidet sich für "L'art pour Part" (die Kunst für die Kunst), oder dafür, die Kunst auf eine breitere Basis zu bringen ... Mir ist klar, dass man nicht, wie allgemein verlangt wird, den Menschen... 

 für die Kunst interessieren kann, indem man ihm immer wieder sein soziales Elend, die Trümmer und all das Hässliche, Bedrückende, durch "Kunst" vor Augen führt. 

 Das kann man als abschreckendes Beispiel gegen den Krieg tun; und es werden sich bestimmt große Künstler finden, die gute Plakate schaffen... 

 Meiner Überzeugung nach hat... der Künstler sogar die Pflicht, in Ausstellungen dem Menschen Bilder zu zeigen, durch die er mit neuem Lebensmut nach Hause geht. 

 Deshalb   braucht   ein   Künstler   noch   lange   nicht   sein   Werk   dem   Niveau   des Volksgeschmackes  anzupassen, im Gegenteil, er kann, wenn  er stark  genug ist, dem durch sein Elend abgestumpften Menschen den Weg zur Kunst zeigen und ihn wieder für etwas Ideales interessieren... dann ist das, was man an meiner Arbeit vielleicht   als   "harmlos"   bezeichnet,   gerade   das   Notwendigste,   was   den   heutigen Menschen durch die Kunst vermittelt werden kann." (Quelle: Karl Herrmann) Liebe Kunstfreunde, liebe Mitglieder des Kunstförderverein falkart e.V., seit   nunmehr  10   Jahren   beschäftigt   sich   unser   Verein   in   erster   Linie   mit  den   in Falkenstein geborenen Künstlerinnen und Künstlern. Nicht immer waren uns deren Namen gegenwärtig. Eng ist die große Dichte der Künstlerinnen und Künstler mit der zum   Ende   des   19.Jahrhunderts   einsetzenden   rasanten   Entwicklung   der Textilindustrie verbunden. Ohne Entwürfe keine Produktion. 

Die   Textilschule   in   Plauen,   Ende   des   19.   Jahrhunderts   gegründet,   mit   ihren zahlreichen Außenstellen, gaben in ihrer Ausbildung die fundierten Grundlagen für die zahlreich benötigten „Designer und Zeichner“ in den Ateliers. Diese wiederum beschäftigten sich oft auch in Ihrer Freizeit mit Malerei und Grafik. 

Ein   Name  steht  hier besonders   im  Focus,  leider  bis   heute  in  der  Regel  nur  bei Insidern   bekannt,   der   1898   in   Falkenstein   (OT   Dorfstadt)   geborene   Otto   Müller, später dann Otto Müller-Eibenstock (OME). 

Eher zufällig sind wir bei unseren Forschungen auf Ihn gestoßen. Je größer und tiefer  die  Recherchen  zu  OME   waren,  desto   größer  wurde  unser Interesse  noch mehr in die Tiefe zu gehen. Wir freuen uns über die  Ergebnisse, denn unsere Arbeit hat sich gelohnt! Über die hinter uns liegenden Jahre haben immer wieder Freunde, Kunsthistoriker und auch Kunstschaffende versucht dieses Feuer, welches von Otto Müller-Eibenstock ausging, zumindest als Glut zu bewahren. 

Unser Kunstförderverein versucht diese Glut zu erhalten und diese immer wieder neu zu befeuern. Wir sind deshalb u.a. eine Partnerschaft mit der Bürgerstiftung
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„zu Hause am Auersberg“ (Eibenstock) eingegangen, die die gleichen Ziele verfolgt. 

Für die gute und freundschaftliche Zusammenarbeit sind wir sehr dankbar, befeuert diese doch unser gemeinsames Streben und Handeln. 

1913   begann   Otto   Müller   eine   Lehre   als   Textilzeichner   im   Falkensteiner Unternehmen   Voigt  und   Graichen,  besuchte   als   besonders   Begabter   danach   die Kunstschule in Plauen, erlernte hier den Beruf eines Textilzeichners und Malers und war an der Schule bis 1920 Assistent bei Professor Forkel. 

Durch  Vermittlung in ein Stickerei - Unternehmen nach Eibenstock, wurde  er mit einem   Budget   ausgestattet,   welches   ihm   ermöglichte   teilweise   nach   Berlin überzusiedeln und hier für die Firma tätig zu sein. Berlin war damals in den 20iger Jahren das Zentrum der sich formierenden Künstler der Moderne. Hier hatte OME

1922 die Gelegenheit Ausstellungen zu besuchen und er lernte Freunde kennen. Er näherte   sich   in   seinen  Auffassungen   den  Künstlern,   die   in   der   Vereinigung   „Die Abstrakten“ zusammen geschlossen waren. Es entwickelte sich Freundschaften zu Herwarth   Walden,   Wil iam   Wauer   und   Kurt   Schwitters.   Otto   Müller   betonte   im Ausstellungskatalog der Kunsthalle Rostock (1978) ...  dass sein Anschluss an die avantgardistische Künstlergruppe „Der Sturm“ und anschließend an „Die Abstrakten“

 als ein Protest gegen die Leere des bürgerlichen Kunstbetriebes und gegen den oberflächlichen Kitsch aufgefasst werden müsse, der ihn auch in die Nähe solch bekannter gesellschaftskritischer Künstler wie Oscar Nerlinger geführt habe... 

Es war eine spannende Zeit für Otto Müller-Eibenstock, diese Zeit prägte ihn und sie war unwiederbringlich. Avantgardistische Künstler aus ganz Europa und speziell aus Russland lebten in Berlin. Otto Müller begegnete ihren Werken und traf sie teils auch persönlich. Durch die Freundschaft zu Kurt Schwitters lernte OME beispielsweise auch László Moholy-Nagy   und El Lissitzky kennen. Namen die später am 1919 in Weimar gegründeten Bauhaus Verwirklichung fanden und den jungen Otto Müller-Eibenstock stark beeinflussten. 

László Moholy-Nagy 

László Moholy-Nagy LIS 1922 

Selbstportrait 1918

Er zeigte lebhaftes Interesse, war äußerst begabt, hatte eine sehr gute, fundierte Ausbildung   und   konnte   sich   so   als   junger   Mann,   der   sehr   wissensdurstig   und bescheiden   war,   gut   einbringen.   Heutige   Gespräche   mit   ehemaligen   Freunden, Verwandten, Bekannten und auch Kunsthistorikern lassen vermuten, dass er damals in diesen Kreisen ebenfalls rege agierte. Die Frage ob letztendlich Kandinsky oder Feiniger von OME  abgemalt haben oder in wieweit OME‘s Gedanken in deren Werk

eingebracht oder gar kopiert wurden, lässt sich heute schwer nachvollziehen. 

„ Eine große Anerkennung hängt vom Glück ab, eine kleine vom Fleiß“. 

Gesichert ist jedoch, dass speziell die Freundschaft zu Maholy-Nagy, der später am Bauhaus auch mit Fotografie experimentierte, den  Ausschlag zur Umsetzung der außergewöhnlichen Photogramme Otto Müller's gab. 

In den Jahren 1926–1931 beteiligte sich Müller Eibenstock an den Großen Berliner Kunstausstellungen.   So   fand   beispielsweise   die   Ausstellung   1926   im Landesausstellungsgebäude „Am Lehrter Bahnhof“ statt. Im Saal 27-30 konnte man die Werke der Künstlergruppe „Die Abstrakten“ finden. Beeindruckend die Namen der Künstler mit denen Otto Müller-Eibenstock ausgestellt hatte: Archipenko mit 8

Werken,   Wil y   Baumeister(6),   Marc   Chagall(2),   Sonja   und   Robert   Delauney(7), Johannes   Itten(4),   Wassily   Kandinsky(5),   Paul   Klee(1),   Fernand   Leger(4),   László Moholy-Nagy mit 2 Werken / davon 1 Aluminiumbild, Mondrian(1), Georg Muche(3), Oskar Nerlinger(5), Kurt Schwitters(5), Wil iam Wauer(4) und kaum zu glauben, der ebenfalls in Falkenstein (OT Dorfstadt) geborene  Max Eismann  mit 2 Aquarellen und einer Tuschzeichnung. Otto Müller-Eibenstock steuerte 4 Werke bei, davon 3

Aquarelle und einen Silhouettenschnitt. 

Im Zeitraum 1926–1932 beteiligte sich OME weiterhin an Ausstellungen in Bochum, Köln und Barmen. 

In   der   Folgezeit   des   Nationalsozialismus   zählten   die  Arbeiten   von   Otto   Müller-Eibenstock zur entarteten Kunst, somit unterlag er ab 1933 mit seinen Arbeiten dem Ausstellungsverbot. Er zog sich von 1933-1939 in sein   künstlerisches Exil  zurück und   betrieb   ein   eigenes   Atelier   „ETEKA“   in   Eibenstock.   1939-1946   folgte   der Kriegsdienst, er wurde schwer verwundet, war in Kriegs- Gefangenschaft und verlor seinen einzigen Sohn. OME kehrte 1946 in seine Heimatstadt Eibenstock zurück und war   in  der  Folgezeit freier Mitarbeiter in  der  Eibenstocker  Stickerei-Industrie   und finanziell unabhängig. Er hatte durch seine Tätigkeit als Entwerfer/Designer keine Geldprobleme und war daher zu keiner Zeit gezwungen Bilder zu verkaufen. 

Dennoch   bemühte   sich   OME   nach   1946   wieder   seine   Werke   auszustellen,   was natürlich nicht so einfach war. Jedoch gelang es  ihm  über seinen Künstlerfreund Wil iam Wauer im Kunsthaus Tempelhof in Berlin eine Ausstellung zu organisieren. 

Unter dem Titel „Mein Weg“ konnte er eine Gesamtschau seiner Werke zeigen. Es gab   hierzu   einen   Katalog,   der   ihm   (vielleicht)   in   den   70iger   Jahren   zur

„Wiederentdeckung“   verhalf.   Im   gleichen   Jahr   1947   gab   es   eine   weitere   große Ausstellung in Gera. Diese war wohl die letzte und auch die größte für moderne Kunst in der damaligen Sowjetzone, später DDR, bis in die 70iger Jahre. In Gera wurden 219 Werke gezeigt. Beteiligt waren 66 Künstler. Neben Eibenstock stellten auch Feininger, Kandinsky, Klee, Schwitters und Wauer aus. 

Anfang der 70iger Jahre, OME war bereits 75 Jahre, machten sich die Sorgen breit, was   soll   aus   seinem   künstlerischen   Gesamtwerk   werden.   So   entstand   aus   dem Wunsch OME's  heraus, sein Werk  nicht in  alle Winde zerstreuen zu  lassen, der Kontakt zu Karl Hermann, der 1953 aus dem Erzgebirge in den „Westen“ gegangen war.   Es   war   damals   der   Beginn   einer   engen   Freundschaft   zwischen   dem   einst unauffälligen Westdeutschen und dem Ostrentner OME. Diese Freundschaft hielt bis zum Tod von OME 1986 an und vertiefte sich stetig. So wurde das Schaffenswerk einer bedeutenden Künstlerpersönlichkeit erhalten und aufgearbeitet. 
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Die wesentlichen Arbeiten des Gesamtwerkes blieben so zusammen und noch heute kann man das künstlerische und theoretische Gedankengut OME's nachvollziehen. 

1974 war für Otto Müller-Eibenstock ein besonderes Jahr. Der Zufall wollte es, dass der damalige Architekturstudent Peter Seidel aus Schwarzenberg seinem damaligen Dozenten   Dr.   Hans   Liebau   nach   Vorlesungsende   den   Katalog   der   Berliner Ausstellung von 1947 in Tempelhof  präsentierte. Seidel schwärmte von den Bildern Eibenstocks   und   seine   Idee   war   diese   Werke   an   der   Kunsthochschule   in   Berlin auszustellen.   Liebau   war   sofort   begeistert.   Im   gleichen  Jahr   wurde   der   geplante Urlaub von Hans Liebau und seiner Frau Helga ( die übrigens Schauspielerin war und die sicher viele noch als Frau Puppendoktor Pil e aus dem DDR Fernsehen kennen) ins Erzgebirge verlegt. Und so stand der Dozent der Kunsthochschule Berlin Weißensee Liebau plötzlich in der Ringstraße 11 in Eibenstock bei den Müllers vor der   Tür.   Die   Idee   war   dann   sehr   schnell   geboren,   eine   Ausstellung   an   der Kunsthochschule in Berlin vorzubereiten. Das ging aber schief. Die Hochschulleitung war dagegen den Werken OME's eine Bühne zu geben. Hans Liebau wendet sich an seinen   Freund   Manfred   Butzmann,   der   ebenfalls   schnell   zu   begeistern   war. 

Butzmann war im Vorstand der „Kleinen Galerie Pankow“ und hatte als bedeutender Grafiker genügend Einfluss und Erfahrung um Ausstellungen vorzubereiten und die Werke OME's erstmals wieder einer großen Öffentlichkeit zu präsentieren. Eröffnung war am 16. Mai 1975 im Beisein des Künstlers. Die Ausstellung wurde ein großer Erfolg. Lange Zeit hatte Otto Müller-Eibenstock auf diesen Erfolg warten müssen, leider fast zu spät für ihn - er war mittlerweile 77 Jahre. 

Aus   dieser   Ausstellung   erwarb   das

Dresdener   Kupferstichkabinett   mehrere

Arbeiten.   Es   folgten   Ausstellungen   in

Karl-Marx-Stadt   und   Rostock.   Vom   28. 

Februar bis 22. März 1981 wurden die

Werke in einer großen Verkaufsausstel-

lung in der „Galerie am Sachsenplatz“ in

Leipzig   gezeigt.   Um   die   Nachfrage   an

Werken   von   OME   zu   bedienen, 

besonders   für   Interessenten   mit

OME Photogramm A6

kleineren Budget, wurden im Fotoatelier

Lorenz in Zschorlau  Kopien von  den  Photogrammen aus den  20iger Jahren  neu aufgelegt. Diese wurden von Müller-Eibenstock einzeln handkoloriert. 

Otto   Müller-Eibenstock   starb   am   07.11.1986   wärend   der   Vorbereitung   zu   seiner Ausstellung im Kunsthaus Brno (Brünn) von 27. Januar - 1. März 1987. Infos, Bilder u.v.m.   dazu   sind   auf   der   Homepage   des     Kunstförderverein   falkart   e.V. 

www.falkart.de zu finden. 

Das Werk von OME ist außergewöhnlich, war jedoch nicht sehr umfangreich - er musste nicht davon leben. Es ist überliefert, dass er gerne seine Werke an Freunde und Bekannte verschenkte. 

Zuspruch und Anteilnahme an Eibenstocks Werken gründen sich nicht darauf, dass sie seltene historische Dokumente aus vergangener Zeit sind, sondern vielmehr auf der Tatsache, dass sie als lebendige Kunst die Jahrzehnte überdauert haben, indem sie auch heute noch ästhetischen Genuss bereiten, Freude und Erkenntnis. 

Seine Abstraktionen sind besser gesagt Konstruktionen, seine bildnerischen 
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Formulierungen sind zumeist nicht das Ergebnis abstrahierter Naturformen, sondern nichtfigurativer Kompositionen oder geometrischer Formen, die nur ausnahmsweise Wirkliches ahnen lassen. 

Weitere Ausstellungen folgten in Zwickau, Aue, Schwarzenberg und Greifswald. 

Unbedingt zu erwähnen ist die besonders intensive Ausstellungstätigkeit der Neuen Sächsischen   Galerie   in   Chemnitz,   die   immer   wieder   an   OME   erinnerte.   Dies geschah zuletzt mit der Ausstellung  Generation im Schatten vom 5. Dezember 2018

bis 24. Februar 2019. In diesem Zusammenhang hat Alexander Stoll einen Beitrag für   das   Kolloquium   anlässlich   des   120.   Geburtstages   von   OME   im   Kunsthaus Eibenstock erarbeitet, der auch in dieser 1. Ausgabe der  Falkensteiner Kunstblätter abgedruckt ist. 

Es sei hier noch der Kunstsammler Kuno Kallnbach erwähnt. Als großer Kunstfreund hat er eine große Anzahl der Werke, inklusive zahlreicher Textilentwürfe, gesammelt und bewahrt. Diese Sammlung wurde nach seinem Tod aufgelöst und einen Teil der Werke von der Stiftung „Zu Hause am Auersberg“ (Eibenstock) käuflich erworben. 

Diese   konnten   wir   gemeinsam   in   einer  Ausstellung   07.10.2018   -   05.04.2019   in Falkenstein und Eibenstock zeigen. 

Auch ohne eine intensive Auseinandersetzung mit dem Werk und Leben von OME

durch die Kunsthistorikerin Brigitta Milde wäre die Glut zur Person und Künstler Otto Müller-Eibenstock in der Region bereits erloschen. Sie hat einen großen Anteil an dem Wissen, welches wir heute auch für unsere Arbeit zu OME besitzen und nutzen können. Zahlreiche Publikationen stammen aus ihrer Feder. 

Erwähnenswert     ist   das   Buch   Otto   Müller-Eibenstock   1898-1986-Malerei,   Grafik, Textilentwürfe. Für alle, die sich tiefer mit OME beschäftigen wollen, ist dieses Werk zu empfehlen. Das Buch hatte eine Auflage von 3000 Exemplaren und ist gebraucht noch erhältlich. 

 Blick   in   die   Galerie   der   Falkensteiner   Ausstel ung anlässlich   des  120.   Geburtstages   von   Otto   Mül er-Eibenstock 2018

Otto Müller- Eibenstock würde 2023 seinen 125. Geburtstag feiern. 

Mit dieser 1. Publikation der „Falkensteiner Kunstblätter“ wollen wir an ihn erinnern. 

 Quellen: Brigitta Milde: Otto Müller-Eibenstock 1898–1986. Malerei, Grafik, Textilentwürfe. Verlag Engelsbach, Kal nsbach, 1998. ISBN 3-00-002960-5. / Otto Mül er-Eibenstock: sein Weg von der textilen zur abstrakten Kunst. Neue Sächsische Galerie. Chemnitz, 2000 (Ausstel ungskatalog) Karl Herrmann: Otto Mül er-Eibenstock. Sein Verzeichnis seiner Kompositionen. Verein zur Pflege des Werks von Claire u Otto Mül er-Eibenstock, 2000

 http://www.karl-herrmann.de/otto_müller.html  und  https://www.falkart.de/

 Textrechte bei Alexander Stol  - Neue Sächsische Galerie Chemnitz 2018 /                                    

Wir haben uns bemüht alle Rechteinhaber ausfindig zu machen. Sollten trotz sorgfältiger Nachforschungen berechtigte Ansprüche weiterer Rechteinhaber bestehen, wird um Kontaktaufnahme gebeten. (R.Döhling / W.Blechschmidt 10-2022)
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2018 Ehrung des Künstlers Otto Müller-Eibenstock

Am   07.10.2018   fand   ein   Kolloquium   zu   Ehren   des   120.   Geburtstages   des Eibenstocker   Künstlers   Otto   Müller-Eibenstock   im   Kunsthaus   in   Eibenstock   statt. 

Hier wurden Werke des Künstlers aus dem Fundus der Stiftung gezeigt. Im Vorfeld wurde   ein   Großteil   seiner   Arbeiten   durch   eine   Spende   dem   Stiftungsfonds übergeben. Dadurch wurde für den dauerhaften Verbleib dieser Werke in Eibenstock gesorgt. Das MDR-Fernsehen berichtete im Februar über diese Veranstaltung und sorgte   somit   auch   für   ein   wieder   aufleben   des   Bekanntheitsgrades   dieses bedeutenden   Künstlers.   Diese   Ausstellung   wurde   im   Anschluss   in   Falkenstein gezeigt und am 19.10.18 feierlich eröffnet. 

Karl   Herrmann,   Künstler   -   Kunsthistoriker   -  Architekt   -   Schüler   und   Freund   von Müller-Eibenstock während seiner Laudatio zur Ausstellung „Otto Müller-Eibenstock -

Hommage zum 120. Geburtstag“ in der Galerie des Kunstförderverein falkart e.V. der Sparkasse Vogtland in Falkenstein.  (Text und Bild: zu Hause am Auersberg / fakart)
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 OME „Falkenstein“ Aquarel  1925 (Privatbesitz)

Karl Herrmann

Einführung in die Ausstellung am 19.10.2018 in Falkenstein / Vogtl. 

Otto Müller-Eibenstock

Es gibt bei Müller-Eibenstock einen einzigartigen theoretischen Zugang zu seinem Werk. Das ist der über das Verzeichnis, das er von seinen Kompositionen angefertigt hat.   -   Er   hat   von   1926   an,   damals   war   er   28   Jahre   alt,   bis   zu   seinem   80sten Lebensjahr seine Werke in drei Heften notiert - Er hat etwa 400 Werke registriert, nach Datum, Größe und Ausstellungen. Dazu hat er 260 Kompositionen, die den Werken zugrunde liegen, nachgezeichnet. 

Wie mir der Kunsthistoriker, Kurt Leonhard, (1910-2005) sagte, dürfte diese Menge eigener   Zeichnungen   eines   Künstlers   von   seinem   Werk   einmalig   in   der Kunstgeschichte sein! 

Das Verzeichnis ist unvollständig. Es gibt also Werke, die er nicht verzeichnet hat. 

Und sein gewaltiges Werk an Textilentwürfen ist darin auch nicht enthalten. - Die 260

Zeichnungen habe ich mit Kommentaren und Aufsätzen versehen im Jahr 2000 unter dem   Titel   „Otto   Müller-Eibenstock,   Sein   Verzeichnis   seiner   Kompositionen" 

veröffentlicht. 

Seine wichtigsten Bezeichnungen für Werkgruppen sind „R" für realistisch und „A" für Abstrakt. Dem entspricht seine persönliche, an Kant ausgerichtete, für den bewusst gestaltenden   Künstler   ausgebildete   Erkenntnistheorie.   -   Nach   seiner   Theorie verdichtet sich für den Maler jedes Erlebnis in eine Bildidee. Eine solche kann eine realistische, eine psychische, oder eine geistige sein. Aus letzterer entsteht seine mit

„A" bezeichnete abstrakte Malerei. In seiner Klassifizierung gibt es noch realistische Werke, in denen Merkmale abstrakter Gestaltung überwiegen. Diesen gab er die 
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Bezeichnung „RA" also „realistisch-abstrakt". - Solche hat er vor allem nach 1945

gemalt. - Über die Frage, ob es nicht ein Rückschritt sei, nach der abstrakten Malerei wieder  realistisch   zu  malen,   hat   Müller-Eibenstock   brieflich   mit   Künstlerfreunden, zum Beispiel Wil iam Wauer diskutiert. 

Wauer   hat   1948   in   Berlin-Tempelhof   für   ihn   die   „Gesamtschau",   „Mein   Weg" 

organisiert,   dabei   stellte   Müller-Eibenstock   die   abstrakten   Werke   der   20iger   und 30iger Jahre neben den realistisch-abstrakten  der 40iger Jahre aus. - Für Müller Eibenstock   war   das   kein  Abweichen   von   den   hohen  Ansprüchen   der   abstrakten Malerei. Er begründete seine scheinbare Rückkehr zur realistischen Malerei aus der Verantwortung des Künstlers in der Nachkriegszeit. So schrieb er in einem Brief:

„Um das Interesse an dem Kunstwerk bei der Allgemeinheit erst einmal zu erwecken, muss man in Ausstellungen Bilder zeigen, die dieser ihr eigenes Elend, die Trümmer und all das Hässliche und Bedrückende, das doch seit Jahren auf jedem Einzelnen lastet, erst einmal  vergessen  lassen  und  den  Sinn  für etwas   Besseres, Höheres wecken". 

Es entstanden dabei zahlreiche Bilder seiner erzgebirgischen Heimat. Dazu sagte er:

„Das Vogtland ist grün, das Erzgebirge blau, wer das nicht sieht, ist kein Künstler" -

Eine Landschaft hat also ihre Farbe, aber auch ihren Rhythmus. So galt für ihn: „Das Erzgebirge, das ist die Diagonale". Dieser an der abstrakten Malerei gereifte Künstler gab sich nicht mit der Erscheinung eines zufälligen Bildausschnittes zufrieden. Jedes Bild,   das   er   im   Erzgebirge   malte,   sollte   das   Wesen   dieser   blau-diagonalen Landschaft zeigen. 

Damit   kommen   wir   in   denkenswerter   Weise   bei   diesem   Künstler   der   abstrakten Malerei auf den Begriff „Heimat" in der Kunst. Über dieses Thema habe ich in der 
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Literatur keine Theorie gefunden, ich nehme das als Anlass, hier einen theoretischen Ansatz zu suchen. Dafür werde ich provokativ den Begriff „Heimatkunst" verwenden, wohl wissend, dass er durch Heimatkitsch diskreditiert ist. 

Der   Begriff   Heimat   soll,   bezogen   auf   Heimatmalerei,   als   bildliche   Vorstellung gekennzeichnet sein. So hat der Bewohner einer bestimmten Landschaft, sagen wir mal des Erzgebirges eine durch zahllose Erlebnisse sicher vorhandene, aber nicht näher bestimmbare bildliche Vorstellung, die im Gemüt so tief verankert ist, dass sie, wenn der gedachte Bewohner in der Ferne weilt, zum Inhalt einer Sehnsucht wird, die wir „Heimweh" nennen. 

Nun ist aber die Unbestimmtheit für den menschlichen Geist ein Zustand, aus dem er erlöst werden will. Da sind es Künstler, die durch einprägsame Bilder eine bildliche Vorstellung schaffen können, die den Geist aus der Unbestimmtheit erlöst. 

Zum   einen   kann   ein   Künstler   in   verschiedenen,immer   wieder   überraschenden, subjektiven Ansichten, so wie  Hokusai (1760-1849) es mit den 36 Ansichten des Fuij ama   tat,   den   ewig   gleichen   heiligen   Berg   in   immer   anderer   dramatischer Situation abbilden. Der Betrachter hat dann wie bei einem Ricercare in der Musik die Freude, ihn immer wieder zu erkennen. 

Ein   Künstler   kann   aber   auch,   wie   Müller-Eibenstock   es   tat,  der   Vorstellung   vom Erzgebirge, in  seinen  Bildern   eine  prägnante, über den  Tag gültige  idealtypische Gestalt verleihen. Die Vorstellung vom Erzgebirge, wird durch das Blau der Wälder, die Diagonalen in den Kompositionen genau bestimmbar. Die genau bestimmbare Gestaltung wird dann in dem Gemüt des heimatverbunden Betrachters so gewiss, wie eine platonische Idee. Dabei gibt es, wenn es sich wirklich um ein Kunstwerk handelt, noch ein Problem, auf das mich Paul Reich (1925-2009) hingewiesen hat: 
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Es ist entgegen landläufiger Meinung schwieriger, die Schönheit eines realistischen Bildes   zu   erkennen,  als   die   eines   abstrakten   -  die   Freude,  eine   Gegend  in   Bild wieder zu erkennen, kann uns daran hindern, aus der Vereinigung von Abbildung und rhythmischer Durcharbeitung die abstrakte Komposition aufzuspüren und uns an ihr zu erfreuen. 

OME „Bewegung“ 1947 

In den Bildern von Müller-Eibenstock wirkt die Verwandlungskraft seiner Komposition so   stark,   dass   die   Harmonie   seiner   Gestaltung   fast   jeden   Betrachter   über   die Abbildung   hinaus   weiter   in   eine   abstrakte   Ordnung   führt.   -   Und   damit   geht   der Betrachter nach Müller-Eibenstocks Erkenntnistheorie von einer realen Idee über in eine   geistige.   Damit   ist   sein   Ziel   erreicht,   dem   Betrachter   „den   Sinn   für   etwas Besseres, Höheres zu wecken“. (Karl Herrmann 19.10.2018) Abb. im Text: 2x „Erzgebirgslandschaften“ Aquarelle (Stiftung „Zu Hause am Auersberg“)
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OME „Unsere Welt“  Col age / Papier / 1978

Es ist wie eine Rundschau, eine Zusammenfassung des künstlerischen und privaten Leben beider Künstler. Cläre und Otto sind zum Zeitpunkt der Entstehung dieses Werkes bereits 53 Jahre verheiratet. Eine Dankes- oder Liebeserklärung? 

Nicht umsonst wählt OME eine runde Komposition. Der Kreis gehört zu einem der wichtigsten Grundkompositionsmittel. Er hat weder Anfangs- noch Endpunkt und ist daher ein Symbol für Unendlichkeit. Deshalb vermittelt diese Komposition weniger Spannung als ein Rechteck oder ein Dreieck, da der Kreis in keine Richtung weist. 

Seine Wirkung ist harmonisch, ruhig, in sich geschlossen, weich, weiblich, sicher und unendlich. 

Dennoch teilt OME seine Komposition in 2 Hälften. Jedoch er ist der Sockel (unten) und das verbindende Element. Er schaut nach oben zu  seiner „Cläre“ die eigentlich Clara Marie (geb. Seidel) heißt. Wichtige Werke Beider sind zu sehen und zu einem Ganzen  vereint.  Es  erinnert an  das  Prinzip  von  Yin  und  Yang,  alles  existiert  als untrennbare   und   widersprüchliche   Gegensätze,   zum   Beispiel   weiblich-männlich, Dunkelheit-Licht und alt-jung. Keiner der Pole ist dem anderen überlegen, und da eine Erhöhung des einen eine entsprechende Abnahme des anderen bringt, muss ein   korrektes   Gleichgewicht   zwischen   den   beiden   Polen   erreicht   werden,   um Harmonie zu erreichen. (W. Blechschmidt)
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 Der Hahn von Cläre „das für sie typische Motiv, der in vielerlei Gestaltung in ihren Arbeiten immer wieder auftaucht, sei es im Rechteck stehend, sei es im Rund, sei es in Ruhe oder in Bewegung, der stolze, schöne Hahn wurde für Cläre Müller zum Typ, zum Symbol für Kraft, Frohsinn und Heiterkeit“. 

          Cläre Mül er „Hahn“ Applikation und Stickerei Datierung unklar AdK, ZfK 966

Eibenstock ist die Geburtsstadt von Cläre und war die Wirkungsstätte der bis ins Ausland bekannten Volkskünstlerin. Sie kam am 3. Januar 1899 in der Bergstadt als Kind einer Bauernfamilie zur Welt. In bescheidenen Verhältnissen wuchs sie auf. Von 1905 bis 1913 besuchte sie die Volksschule ihrer Geburtsstadt. 1925 verheiratete sie sich mit dem Kunstmaler Otto Müller. Der einzige Sohn, der 1926 aus der Familie hervorging, fiel 1945. Zwischen 1928 und 1930 gestaltete Cläre Müller Bilderbücher und Spielzeug aus Filz und Stoff. Von 1942 bis 1946 stellte sie Puppen aus Filz- und Stoffresten her, um damit Kindern ausgebombter und umgesiedelter Familien eine Freude zu bereiten. Das brachte ihr den Namen „Puppentante" ein. 1960 entstanden ihre ersten Applikationen. Angeregt dazu wurde sie sicher durch ihren Mann, der Entwürfe   für   die   industrielle   Stickerei   herstellte.   Bei   der   Applikation   werden formgerecht geschnittene Stoffteile mit einfachen oder kunstvollen Stichen auf einen andersfarbenen   Stoffuntergrund   aufgetragen,   und   zwar   so,   dass   sich   daraus   ein Ornament   oder   eine   bildhafte   Darstellung   ergibt.  Auch   andere   aus   dem   textilen Bereich   stammende   Materialien   werden   verwendet.   Cläre   Müller   nahm   für   ihre Applikationen Naturleinen, Filz und Wol e. Jedoch waren für sie charakteristisch 
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Perlen   aus   Glas   und   Porzellan,   Gold-   und   Silberfäden   und   besonders   die schimmernden Pailletten, die in ihrer Heimatstadt industriell verarbeitet wurden. Aus der   Vielzahl   der   von   ihr   gestalteten   Motive   seien   nur   genannt:   „Kinderfasching", 

„Tulpenbaum", „Großer Gockel", „Pferdekümmel" oder „Rehbock" und „Ricke". Am liebsten gestaltete sie bunte Hähne. In einer Broschüre über sie und ihre Volkskunst heißt   es:   „Aus   all   den  Arbeiten   von   Cläre   Müller  spricht   starke   Ursprünglichkeit, Heiterkeit,   Weisheit,   Liebe   zum   Menschen,   eine   Bejahung   des   Lebens   und   der Umwelt,   in   der   sie   lebt   (...)".   Die   Bildapplikationen   von   Cläre   Müller   fanden   in Fachkreisen   rasch   Anerkennung.   Ab   1961   wurden   sie   in   vielen   Ausstellungen innerhalb der DDR, aber auch im Ausland gezeigt, so in Angola, Frankreich, Mexiko, Österreich, Kuba und Italien (Rom). Die weiteste Reise machte ein Hahn, der 1974

in  Kuba  ausgestellt  wurde.  Eine  schwere  Krankheit  zwang  sie   eine   Zeit  lang  zu pausieren. 1973 genesen, arbeitete sie weiter. Viele ihrer Arbeiten verschenkte Cläre Müller. Inzwischen gehören ihre Applikationen zu den Schätzen der Museen. Cläre Müller, bescheiden wie sie lebte, starb sie am 29. Juni 1985 in ihrer Geburtsstadt Eibenstock. Durch ihre Puppen und Applikationen hat sie sich selbst ein Denkmal gesetzt. 

 Leider   stehen   Künstlerinnen   oft   im   Schatten   ihrer Künstler-Männer. 

 Dem Kunstförderverein falkart e.V. ist es deshalb ein besonderes Anliegen auch das Leben und Werk Cläre

 Müllers   an   der   Seite   ihres   Mannes   OME   hier   zu erwähnen   und   hervorzuheben.   Cläre   Müller

 behauptete sich als Künstlerin und arbeitete bis zuletzt! 

 Beide waren über 60 Jahre  glücklich verheiratet und verstarben innerhalb von 6 Monaten 1986/87. 

 Cläre Müller war eine starke Frau und Künstlerin. 

 Clara Marie Mül er (1982?)

 Wolf Schmidt-Falkenstein

 Text (gekürzt): Johanne Mül er / Helga Wilfroth / Text   und Bilder: Katalog Cläre Müller Bezirks-kabinett für Kulturarbeit K-M-Stadt

Generation im Schatten – die Künstlergeneration der 1940er und 1950er Jahre in der Stadt und Region Chemnitz (Alexander Stoll)

In seiner weitverbreiteten Kunstgeschichte der DDR schrieb Lothar Lang: „Karl-Marx-Stadt   ist   erst   Anfang   der   siebziger   Jahre   durch   seine   Künstler   ins   Gespräch gekommen.“   Er   verzeichnet   auch   „einige   tüchtige   Kräfte,   die   die   lokale  Tradition wach hielten“ und erwähnt im Text von den älteren Künstlern u.a. Lothar Rentsch, Otto Müller-Eibenstock, Heinz Tetzner oder Gerhard Klampäckel. Aber es stellt sich doch die Frage: was war darüber hinaus in Chemnitz und der Region in der Zeit vor den siebziger Jahren noch zu finden? Welche Künstler haben diese Jahre geprägt, in   welcher  Art  haben   sie   gearbeitet,   welche  Themen   und   Motive   lagen   in   ihrem Interesse?   Wie   reagierten   sie   auf   das   Ende   des   Nationalsozialismus   und   den sogenannten Neuanfang zur „Stunde Null“? 

Die   Anfang   Dezember   2018   in   der   Neuen   Sächsischen   Galerie   in   Chemnitz eröffnende Ausstellung wird genau diesen Fragen nachgehen. Werke von ca. 15

ausgewählten Künstlern, die in der Zeit der Jahrhundertwende bis zum Beginn der 1920er Jahre geboren wurden und deren Schaffensphase, wesentlich auch mit den 1940er   und   50er   Jahren   verbunden   ist,   werden   erstmals   in   einer   großen Überblicksausstellung vorgestellt. 

All diese Künstler haben die großen Verwerfungen zu Beginn des 20. Jahrhunderts intensiv   miterleben   müssen.   Teilweise   fiel   ihre   Ausbildungszeit   in   die   Zeit   des Nationalsozialismus, der v.a. die progressiven Kunstrichtungen als „entartete Kunst“

an den Pranger stellte und simpel-realistische Tendenzen beförderte. 

Betrachtet man die sehr unterschiedlichen Lebensläufe der Künstler, so stellt man schnell fest, wie stark sich frühe, individuelle Prägungen durch Ausbildung oder auch die eigene Beschäftigung und/oder die Begegnung mit anderen Künstlern/Vorbildern auf das eigene Schaffen auswirkte. 

Während Otto Müller-Eibenstock schon in den 1920er Jahren mit der überregionalen Avantgarde   in   engem   Kontakt   stand,   war   es   Wil   Schestak   beispielsweise,   der während   seines   Studiums   an   der  Akademie   in   Prag   überhaupt   nicht   mit   dieser Kunstrichtung konfrontiert wurde. Hier wurde ein traditioneller Akademismus gepflegt und vermittelt. Schestak behauptete später, erst nach 1945 überhaupt Werke der Expressionisten   kennengelernt   zu   haben.   So   hat   sich   Schestak   im   Laufe   seines Schaffens stets auch in einer stark am realistischen orientierten Kunst bewegt, was in dem von ihm besonders gepflegten Sujet des Porträts sicher auch kein Fehler war. 

Ganz   andere   Erfahrungen   konnte   demgegenüber  Albert   Hennig   machen,   der   als einer   der   letzten   Studenten   am   Bauhaus   studieren   konnte.   Zeit   seines   Lebens gingen bei ihm ungegenständliche und gegenständliche Motive parallel. 

Heinz Tetzner wiederum hatte durch seine französische Kriegsgefangenschaft, die ihn   u.a.   nach   Südfrankreich   führte,   intensive   Begegnungen   mit   der   dortigen Landschaft   und   der   Kunst   von   Cézanne   und   van   Gogh.   Später,   im   Jahr   1946, begegnete er in Murnau Gabriele Münter und quasi begann dort sein Weg als einer, der den Expressionismus auf seine Art fortzusetzen verstand. 

Für viele verband sich mit dem Ende des NS-Regimes ein Aufatmen hinsichtlich einer wiedererlangten Freiheit – auch in der Kunst. Mit berechtigter Hoffnung sah man  sich  nun  in  der Lage, an  die  Moderne   und  die  stilistische  Vielfalt vor  1933

wieder anknüpfen zu können. Teubner hat das in seinem Gemälde „Die Ungemalten“

rückblickend markant in Szene gesetzt. Vieles, was er in der Zeit des Malverbotes 
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nicht darstellen konnte, drängte nun hervor. 

Kurt Teupner (1903-1990)

Diese Hoffnung erfüllte sich jedoch nur für kurze Zeit, denn schon bald, kamen im Zuge   der   ab  Anfang   der   1950er   Jahre   sich   ausbreitenden   Formalismus-Debatte erneut   Konflikte   auf.   Vor   allem   Künstler,   die   eher   expressiven   Tendenzen   nahe standen oder nicht bereit waren, die geforderten Themen in platter Art und Weise zu bedienen, gerieten in die Kritik. 

Beispielsweise   wurde   1954   Heinz   Tetzner,   der   sein   Studium   1950   in   Weimar abgeschlossen hatte, zunächst nicht in VBK aufgenommen mit der Begründung:

„ Es liegt zweifellos eine künstlerische Begabung vor. Jedoch sind die vorgelegten Arbeiten   vom   Thematischen   her   offensichtlich   nicht   in   Einklang   mit   den   Zielen unseres Staates und unseres Verbandes zu bringen.“  Dabei ist interessant, dass er nicht aus künstlerischen Gründen, sondern aufgrund seiner Themenwahl abgelehnt wurde. Ein Jahr später erhielt er in Zwickau den „Max-Pechstein-Preis“, was in der regionalen Presse verurteilt wurde. Tetzner antwortet auf den Artikel von Joachim Uhlitzsch vom 12.03.1955 in der „Volksstimme“, wie folgt: 

 „An den Kulturfunktionär Joachim Uhlitzsch. 

 Sehr geehrter Herr Uhlitzsch! 

 Ihren Artikel hatte ich soeben vor mir, jetzt habe ich ihn bereits hinter mir. In meinen 

 Zeilen wollen Sie sich nicht an dem formalistischen Tintenklecks stoßen. Er ist mir soeben passiert. 

 Mit vorzüglicher Hochachtung! 

 Tetzner. 

Noch   1958   wurden   Heinz  Tetzner,   Fritz   Keller,   Rudi   Gruner   und   Wil y  Wittig   als

„Wilde Männer“ in der Presse bezeichnet. Selbst relativ realistische Tendenzen wie im   Falle   von   Lothar   Rentsch   gerieten   ins   Kreuzfeuer   der   Kritik.   So   schrieb   Dr. 

Leipoldt in der Freien Presse im Jahr 1958 zu seinen ausgestellten Grafiken: Lothar Rentsch (Plauen), der sich in letzter Zeit vorwiegend grafisch betätigt hat, zeigt Linolschnitte aus dem Zyklus „An der Peripherie der Großstadt“, die in ihrer formal-spielerischen Art  nicht  erfreuen. Was könnte man aus diesen zwar herben, doch interessanten Motiven alles machen! Das gilt insbesondere auch von seinem Blatt „Alte Brücke in unserer Zeit“. Für solche Bilder können wir aus den breiten Schichten unserer Werktätigen kein Verständnis erwarten! 

Diese   und   ähnliche  Auseinandersetzungen   führten   in   vielen   Fällen   zu   einer  Art erneuten inneren Emigration. So hat Fritz Keller, der schon 1938 von der Leipziger Akademie   exmatrikuliert   wurde   wegen   „kultur-bolschewistischer   Tendenzen“,   von 1951 bis 1976 als Lehrer gearbeitet, um seinen Unterhalt verdienen zu können. 

Auch Albert Hennig betätigte sich als von 1953 bis1972 als Betonbauer und ging seiner Kunst erst am Feierabend nach. Durch diesen Rückzug konnten sich in der Stille aber auch sehr eigenwillige Werke entfalten, was zu einer aus heutiger Sicht überraschenden Vielfalt an Handschriften geführt hat. 

Man   kann   allerdings   auch   beobachten,   dass   es   keineswegs   eine   einheitliche, durchgängige  Ablehnungspolitik   gab   –   es   wurden   Kunstpreise   vergeben,   es   gab auch Ausstellungen oder Aufnahmen in Verband Bildender Künstler. Meist kam es auf   die   unmittelbar   handelnden   Personen   an.   Bestimmte   Werke   wurden   in Ausstellungen aufgenommen, andere abgelehnt. Die Gründe dafür waren vielfältig. 

Zur Situation für die Künstler:

Das   Kriegsende   bedeutete   für   viele   Künstler   nach   Jahren   des   Soldatendaseins zunächst   noch   weitere   Jahre   der   Gefangenschaft.   Diese   Jahre   konnten   sehr entbehrungsreich, teilweise stark an Leib und Seele zehrend sein. Für manche war es aber auch die Möglichkeit, andere  Regionen oder Kulturen kennen zu lernen. 

Mitunter gab es aufgrund der künstlerischen Veranlagung auch Vergünstigungen und Privilegien, die diese Zeit ein wenig erträglicher machen konnten. 

Die Rückkehr in die Heimat war oft lang ersehnt, aber es taten sich schnell neue Probleme auf: Sich wieder in das Familienleben zu integrieren, der Kampf um das tägliche   Brot,   die   Suche   nach   Arbeit,   die   neuen   politischen   Verhältnisse   und gesellschaftlichen Strukturen. Manche Künstler, wie z.B. Wil  Schestak, mussten sich sogar eine neues Zuhause suchen, da sie aus ihrer Heimat ausgewiesen wurden. 

Viele   Künstler   engagierten   sich   aber   in   dieser   Zeit   auf   kulturellem   Gebiet.   Kurt Teubner organisierte in Aue bereits im Oktober 1945 die Ausstellung „Befreite Kunst“. 

Albert   Hennig   war   1945   Gründungsmitglied   der   Gruppe   „Bildende   Künstler“   im Kulturbund   Zwickau,   von   1948   –   dort   Sekretär   und   1952/53   Oberreferent   für Bildende   Kunst   im   Bezirk   Chemnitz.   Von   Wil y   Wittig   ist   überliefert,   dass   er gemeinsam   mit   dem   wieder   eingesetzten   Museumsdirektor   Friedrich   Schreiber-Weigand in Chemnitz das beschädigte Dach des Schlossbergmuseums reparierte. 
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Zu den Themen der Zeit:

Thematisch  zeigt sich  ein  breites  Spektrum, das  sich  vorwiegend  im klassischen Repertoire bewegt: Landschaften, Porträts, Still eben, Figürliches und Genreszenen, vereinzelt auch abstrakte Kompositionen. 

Nur relativ wenige Werke aus der unmittelbaren Nachkriegszeit haben sich erhalten. 

Man   kann   sicher   davon   ausgehen,   dass   damals   quantitativ   gar   nicht   so   viele Arbeiten entstanden sind, da es zunächst galt, im Alltag wieder zurechtzukommen bzw. viele auch noch in der Gefangenschaft waren. Ab Ende der 40er Jahre nehmen die vorhandenen Bestände dann kontinuierlich zu. 

Die meisten der erhaltenen Arbeiten sind kleinformatig, vorrangig auf Papier, meist von geringer Qualität, die Ölgemälde in der Regel auf Pappe oder Hartfaser gemalt. 

Viele sächsische Städte lagen in Trümmern. Vor allem die Zentren  der Industrie: Chemnitz,   Zwickau   oder   Plauen   waren   stark   betroffen.   Dagegen   sah   es   in   den ländlichen Regionen des Erzgebirges überwiegend besser aus. Eine so intensive und künstlerisch überzeugende Auseinandersetzung mit der Trümmerlandschaft wie bei dem Dresdner Wilhelm Rudolph findet sich unter den hier betrachteten Künstlern nicht.  Bemerkenswert sind zwei  Pastelle von  Marianne  Brandt, mit einem  in  den Ruinen   spielenden   Kind   oder   dem   hoffnungsvoll   blühenden   Löwenzahn   in   den Trümmern der Stadt Chemnitz. 

Marianne Brandt (1893-1983)

Lothar Rentsch (1924-2017)

Lothar Rentsch setzt die Ruinenlandschaft seiner schwer getroffenen Heimatstadt Plauen in kontrastreichen Schwarzweiß-Grafiken um. 

Eindrücklich und mahnend Ernst Heckers Gemälde „Nie wieder brennende Städte“. 

Wil y   Wittig   transformiert   die   Trümmer   mit   ihren   fensterlosen   Fassaden   zu Totenköpfen, die gleich einem Menetekel ihre Wirkung entfalten. Neben den direkten Trümmerlandschaften finden sich häufiger auch nächtliche Straßenszenen, Höfe und Hinterhäuser, düster und voller Tristesse. 

Nachdem die Trümmer Stück für Stück beräumt waren, ging man vielerorts an den Wiederaufbau. Spätestens ab Anfang der 1950er Jahre bestimmen Baustellen mit 
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drehenden Kränen, Baufahrzeugen und Baumaterialien die Motive eindeutig. 

Ernst Hecker (1907-1983)

Wil y Wittig (1902-1977)

Gottfried Gruner (1923-2011)

Die Künstler dokumentierten einerseits das aktuelle Geschehen, andererseits waren gerade   diese   Motive   auch   von   Seiten   der   Kulturpolitik   gewünscht   und   wurden entsprechend befördert. Die In diesem Zusammenhang sei auch erwähnt, dass mit dem   Aufbau   auch   zunehmend   baugebundene   Aufträge   für   Wandgemälde   u.a. 

vergeben wurden, wobei sich hinsichtlich der Themen und der Art der Ausführung oft wieder Konflikte ergaben (das ist aber ein eigenes Thema). 

Im   Bereich   der   figürlichen   Malerei   oder   auch   der   Zeichnung,   die   aufgrund   der einfacher   verfügbaren   Mittel   sehr   stark   vertreten   ist,   zeigt   sich   auf   vielgestaltige Weise das Suchen, die Neuorientierung oder auch eine Art Selbstvergewisserung. 

Des öfteren tauchen einzelne   Menschen in dunkler Landschaft auf, die zum Teil konkret auch als Flüchtlinge erkennbar sind oder aber einsam Suchende, die einen in die Bildtiefe führenden Weg gehen. 
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Nr.7 Gerhard Klampäckel (1919-1998)

Wie   kaum   ein   Künstler   hat   Heinz   Fleischer   die   Menschen   in   der   unmittelbaren Nachkriegszeit festgehalten. In klaren und harten Linol- oder Holzschnitten setzte er sich   mit   dem   Al tag   dieser   Tage   auseinander:   trauernde   Kriegswitwen, Kriegsinvaliden, bettelnd, oder mit amputiertem Bein und Krückstock vor dem hell erleuchteten Tanzlokal stehend. 

Heinz Fleischer (1920-1975)

Nr.9 Wil  Schestak (1918-2012)

Hunger und Not werden thematisiert: Kinder mit fragendem Blick vor leeren Töpfen. 
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Voller  Entsetzen   liest  ein   abgehärmter  Alter  in   einem  Blatt  Heinz   Fleischers   das Schild: „Heute kein Brot“. Andere Künstler gehen an die Themen der Zeit allgemeiner heran. Dabei ist deutlich auch ein gewisser Rückzug  ins Private  zu beobachten: Lesende, spielende Kinder, Aktdarstellungen. 

Heinz Fleischer (1920-1975)

Heinz Tetzner (1920-2007)

Auch   Genreszenen   sind   relativ   weit   verbreitet.   Nach   den   entbehrungsreichen Kriegsjahren   sehnte   man   sich   auch   nach  Ablenkung   und   kulturellen   Erlebnissen jeder Art: Varieté, Tanz, Konzert, Zirkus, Café, Gartenlokal, Hausmusik, Fasching. 

Gottfried Gruner (1923-2011)

Nr.13 G.Klampäckel (1919-1998)

Porträts   sind   stark   vertreten,   ebenso   viele   Selbstporträts.   Häufig   wurden Familienmitglieder,   Verwandte   und   Freunde   als   Modelle   genutzt.Als   einer   der wenigen hat Wil  Schestak in diesen Jahren auch öfter Porträt-Aufträge übernehmen können. Ärzte, Rechtsanwälte oder Fabrikanten erkannten sein Talent auf diesem Gebiet, was dem Künstler half, seine Familie mit seiner Kunst zu ernähren. Als einer der wenigen hat Will Schestak in diesen Jahren auch öfter Porträt-Aufträge über-
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nehmen können. Ärzte, Rechtsanwälte oder Fabrikanten erkannten sein Talent auf diesem Gebiet, was dem Künstler half, seine Familie mit seiner Kunst zu ernähren. 

Wil  Schestak (1918-2012)

Fritz Kel er (1915-1994)

Ab Anfang der 50er Jahre mit dem sich verstärkenden Wiederaufbau treten auch Motive von Arbeitern oder Bergarbeiter, v.a. im Wismut-Bergbau des Erzgebirges, stärker   hervor.   Auch   hier   zeigen   sich   die   individuellen   Haltungen   so   mancher Künstler:   denn   der   „Alte   Bergmann“   von   Fritz   Keller   dürfte   nur   wenig   dem gewünschten Bild des Arbeiterhelden entsprochen haben. Im Bereich der Stil leben gibt es überwiegend die klassischen Gegenstände: Blumen, Vasen und Gefäße aller Art. Gern werden aber auch ganz einfache Dinge in den Mittelpunkt gerückt: ein paar Möhren,  eine   Stück   Fisch   –   wodurch   die   außerordentliche   Wertschätzung   dieser zum Ausdruck kommt. Aus dem gleichen Grunde wird auch Spielzeug zum Motiv: man musste sich mit Wenigem zufrieden geben.    Vielen Dank ! 

Kurt Teupner (1903-1990)

OME (1898-1986)

 Die gezeigten Werke stammen aus der Sammlung der Neuen Sächsischen Galerie Chemnitz. 

 Außer: Nr.7_Klampäckel: Industriemuseum Chemnitz

 Nr.9_Schestak: Privatbesitz

 Nr.13_Klampäckel: Privatbesitz (Nachlass)
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Ein Zeitzeuge und Kunstfreund erinnert sich an „die Müller's“ und die Herstellung der Fotogramme mit OME:

Als einer der Zeitzeugen und als Kunstfreund von Otto und Cläre Müller bekamen meine Frau Rositta und ich im Atelier des Ehepaares OME viel Interessantes und Schönes   zu   sehen.   Die  Arbeiten   stapelten   sich   in   hohen   Regalen   -   zahlreiche Entwürfe und Muster als ein Indiz von Fleiß und Kreativität der Beiden. Mich als Fotograf interessierten vornehmlich die Fotogramme, die OME wohl in den 1920er Jahren eigenhändig erarbeitete.  Die Technik sei hier kurz erklärt. Das Fotopapier wird   einer   Lichtquelle   ausgesetzt   und   reagiert   darauf.   Die   Gegenstände,   welche direkt   auf   das   Papier   gelegt   werden,   bilden   sich   weiß   auf   Schwarz   ab, durchscheinende Objekte, wie zum Beispiel Gläser, bilden sich in Grautönen ab. 

Otto Müller-Eibenstock beschäftigte sich meines Wissens nach nicht mit Fotografie. 

Es reizte ihn dennoch die Technik und die Möglichkeit des seriellen Arbeitens, die mit den Fotogrammen möglich war. Er bat mich von seinen Originalen (9/14cm) je eine Reproduktion anzufertigen um Vergrößerungen im Endformat 24/30cm herstellen zu können.   Mehr   als   20   Kopien   gab   er   nie   in  Auftrag.   Es   lag   mir   am   Herzen   die angefertigten Kopien immer persönlich zu überbringen. Otto Müller zahlte sofort in bar   und   seine   Frau   Cläre   bat   ihn   immer   mit   Nachdruck,   aber   herzlich   ein zusätzliches Trinkgeld zu geben. Wir haben alle oft zusammen gelacht und so bleibt eine schöne Erinnerung an das Künstlerpaar Müller aus Eibenstock für mich und meine Frau erhalten. (Foto-Atelier LORENZ in 08321 Zschorlau) A 125, fotogram / 1925/1984 / 36,8x22,8 cm

A  9, fotogram / 1925/1985 / 34,5x22,5 cm

Fotogramme: Katalog zur Ausstel ung im Kunsthaus Brno von 27. JANUAR - 1. MÄRZ 1987 

Otto Mül er-Eibenstock starb am 07.11.1986 wärend der Vorbereitung zu dieser Ausstel ung. 

Wir  danken  Frau  Petra  Aichlerova  / Ausstel ungsproduktion  und  Redaktion  /  Haus   der  Künste Brünn für die freundliche Unterstützung und Bereitstel ung dieser seltenen Dokumente. 
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Christian-Frank Knobloch   

Mein künstlerisches Wirken begrenzt sich auf das Abstrakte. In dieser Welt fühle ich mich wohl. Jedes Werk wird beeinflusst von meinen Gefühlen, Situationen oder das politische   Geschehen   in   der  Welt.   Ich   habe   nie   ein  Bild   vor Augen,   jedes   Werk entsteht   spontan.  Ich   male   nur   noch   selten   mit  Pinsel,   stattdessen   male   ich   mit Schleifpapier, Folie, Eiskratzer oder Papier, nur so kann ich die Farbe spüren und verarbeiten. Durch Ausprobieren und Kombinieren verschiedener Arten von Farben entstehen so Werke in denen man sich verlieren kann. Ich bin davon überzeugt, dass sich der Betrachter wieder in die Bilder hineindenken muss, ohne das sich der Künstler rechtfertigen muss, was er gerade darüber gedacht hat oder worum es sich in diesem Gemälde handelt. Meine Bilder sollen wieder für Fantasie in den Köpfen der  Betrachter  sorgen,  was   mir  auch   gelingt.  Kunst  soll   bewegen,  den   kreativen Geist beflügeln, daran arbeite ich. 
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Seit 2020 treibe ich den Entstehungsprozess meiner Bilder auf die Spitze, in dem ich in   völliger   Dunkelheit   und   Stille   meiner   Intuition   freien   Lauf   lasse.   Ein   weiterer Ansatz, entsteht aus der Bewegung einer hängenden „Figur“ und herab tropfen von Farbe,   sowie   das   manipulieren   der   Leinwand   durch   mich   oder   weiterer Gegenstände. 



 Christian-Frank Knobloch ist Jahrgang 1988 und in Reichenbach geboren. 

 2008-2010 Gestaltungstechnischer Assistent / Grafik an der BSZ e.o.plauen 2010 bis 2011 Fachabitur Spezifikation Grafik Bsz e.o.plauen 2011 bis 2014 Studium Architektur Bachelor of arts. an der WHZ in Reichenbach Derzeit tätig als Planer im Bereich Architektur 

 Seit Oktober 2022 Fernstudium Architektur und Umwelt an der Hochschule Wismar Quellen: Christian-Frank Knobloch https://www.gedankenreichtum.com/ 
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KUNSTFÖRDERVEREIN FALKART e.V. 

 Die Kunst und Kultur aufrecht zu erhalten und fortzusetzen ist heutzutage keine Selbstverständlichkeit mehr, da dies eine große Herausforderung mit sich bringt. Mit Ihrem Ehrgeiz und Verantwortungsbewusstsein sind Sie   alle   gemeinsam   ein   Vorbild   für   viele   Falkensteinerinnen   und Falkensteiner.   Dafür   meine   größte   Anerkennung   und   einen   ganz besonderen Dank. 

 Ich   wünsche   dem   neuen   Verein   und   allen   Mitgliedern   alles   Gute,   viel Kraft, Erfolg und Gottes Segen. Sehr gerne wird die Stadt Falkenstein den Verein bestmöglich unterstützen. 

(Marco Siegemund - Bürgermeister der Stadt Falkenstein/Vogtl. 19.06.2017) Bleiben Sie uns treu und unterstützen Sie uns weiterhin durch den Besuch unserer   Ausstellungen   und   Aktionen,   Ihre   Spende   oder   werden   Sie passives Mitglied in unserem Verein. Mit nur 20,- Euro im Jahr können Sie auch als passives Vereinsmitglied einen wertvollen Beitrag zur Arbeit   und  Erhaltung  unseres  Vereins  leisten.   Und  das,  obwohl  sie selbst   nicht   aktiv   am   Vereinsleben   teilnehmen   können   (z.B.   aus gesundheitlichen oder zeitlichen Gründen). Vielen Dank ! 

Bankverbindung: Sparkasse

Vogtland

IBAN: DE16 8705 8000 0101 0253 19

  BIC: WELADED1PLX

Herausgeber: Kunstförderverein falkart e.V. / Redaktion: Rainer Döhling und Wolf Schmidt-Falkenstein   /   Auflage   750   /  Hinweis:  Die   Falkensteiner   Kunstblätter erscheinen   unregelmäßig   ein-zweimal   im   Jahr   /   Texte   und   Bildbeiträge   sind urheberrechtlich   geschützt   und   dürfen   nur   mit   Einwilligung   der  Autoren   weiter-verwendet werden /  / Kontakt: falkart@online.de / Schutzgebühr: 3,- €

November 2022
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